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Zitat
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Die Erfahrung ist wie eine Laterne, die man auf dem Rücken trägt, sie erleuchtet stets nur den Weg den man schon gegangen ist.


– Konfuzius –
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Vorwort
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Das vorliegenden Werk befasst sich mit eindringlich empfundenen Erlebnissen des subjektiven 'Ichs' im Zeitalter sich immer schneller entwickelnder Medien und technischer Werzeuge und einer zunehmend empfunden Abhängigkeit zu diesen Medien und Geräten als Folge einer obsessiven und alltäglichen und demnach allgegenwärtigen und permanenten Omnipräsenz, die den Fähigkeiten des Menschen manchmal bereits übermächtig werden und das Selbstwertgefühl zu unterminieren im Stande sind. Ein Hauptaugenmerk soll dabei auf eine mögliche entstandene oder nur empfundene Kluft zwischen Menschen und den dazugehörigen Maschinen gesetzt und somit auch verdeutlicht werden. Es werden dabei kurze Aspekte der Ergonomie, der gesellschaftlichen Realität und eine kritische Analyse eines Ist-Zustandes ermöglicht, die aber nur angerissen verbleiben kann in Anbetracht der enormen Geschwindigkeit der technischen Fortentwicklung im 21ten Jahrhundert.


[image: ]




Einleitung
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Ich glaube nicht an die Freiheit des Willens. Schopenhauers Wort – der Mensch kann wohl tun was er will aber er kann nicht wollen was er will! – Begleitet mich in allen Lebenslagen, und versöhnt mich mit den Handlungen der Menschen, auch wenn sie mir recht schmerzlich sind. Diese Erkenntnis von der Unfreiheit des Willens schützt mich davor, mich selbst und meine Mitmenschen als handelnde und urteilende Individuen allzu ernst zu nehmen und den guten Humor zu verlieren.


Albert Einstein
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Einleitend beginnend mit diesem Zitat von Albert Einstein möchten wir nun gleich zu Beginn dieser Schrift versuchen uns das Dilemma zu vergegenwärtigen in welchem wohl jeder Mensch, ob ihm nun bewusst oder nicht, sich zu befinden scheint. Als ein Säugetier der besonderen Art unterliegt er der scheinbaren Illusion seiner Selbst, indem er als handelnder Akteur seiner selbst sein 'Ich' spürt, sein Wirken sieht und sein Dasein demnach auch oft im zwischenmenschlichen bestätigt sieht. Aus der trivialen Realität eines jeden Menschen ergibt sich dadurch bereits für die meisten unter uns keinerlei Zweifel oder Schwierigkeiten der Selbsterkenntnis und der Selbstreflexion. Betrachtet aber aus den Augen spezieller Akteure, die sich dieser Frage aus einer wissenschaftlichen Perspektive der Erkenntnistheorie nähern, so offenbart sich ein schier endloser Graben einer mangelden Zugänglichkeit und Verfügbarkeit einer Selbsterkenntnis allein aus der Perspektive des eigenen 'Ichs' heraus. Zusätzlich scheinen ebenfalls Kräfte der Ignoranz, Arroganz und Intoleranz gegenüber seinem eigenen 'Ich' weitaus häufiger zu sein als man für gewöhnlich erwartet. Diese bizarr anmutende Tendenzen für das eigene 'Ich' blinde Flecken zu entwickeln und auch zu kultivieren, stellen häufig für den Betroffenen auch einen Nährboden psychischen Leids dar, der sich keineswegs immer als offensichtlich und wahrnehbar manifestiert.
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Die asymmetrische Verteilung
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Die asymmetrische Verteilung von Information


Betrachten wir die Natur von Informationen aus erkenntnistheoretischer Sicht heraus, so fällt einem gebildeten und aufgeklärten Menschen unweigerlich auf, dass niemand – bei dem starken Ausmaß an spezialisiertem Wissen heutzutage in der Lage scheint, eine universelle Sprache der gemeinsam genutzten wissenschaftlichen Erkenntnisse, verwenden zu können. So wird es entweder verschiedene Grade der Aufklärung zwischen den sich austauschenden Individuen oder Gruppen geben oder die Information selbst wird vorab durch die publizierenden Größen wie zum Beispiel Autoren, Professoren, im allgemeinen – aller Medienschaffender maskiert, moduliert oder einfach nur spannender oder interessanter gestaltet. So kann eine Information selbst zum Machtinstrument werden, wenn sie denn geschickt plaziert in der Lage ist zum Beispiel Massen zu mobilisieren und Menschen für eine Wahl zu gewinnen oder ähnliches. So unterliegt die sogenannte Aufklärung selbst dem Phänomen der freiwilligen Selbstzensur. Nun, da Information mal nicht unweigerlich gleichzusetzen ist mit Wissen, da Wissen eher eine Qualifikation an sich darstellt und Information nur durch ein sogenanntes "Hören-Sagen" vermittelt wird und unter allen Akteuren gleichermaßen und gerne geteilt wird, wohingegen das Wissen ebenso als Dienstleistung betrachtet werden kann und Menschen dazu befähigt ebenfalls ökonomischen Profit aus diesem zu generieren, zum Beispiel im handwerklichen Sinne oder in der Unterrichtung anderer oder im therapeutischen Sinne. Wissen stellt für sich selbst eine eigene Kategorie der Arbeitsteilung dar, die auch deswegen nicht per se mit allen teilbar erscheint, weil es den unaufgeklärten Menschen und Gruppen, ohnehin an der nötigen Fachsprache und Expertise und Erfahrung mangelt.
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